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Grand Café Restaurant du Théâtre

Wie das alte
HÔTEL DE MUSIQUE
die Baubewilligung erhielt
(Siehe Artikel Seite 88)

Querschnitt durch das alte Theater im Hôtel de Musique. Die Bühne
befand sich im Teil gegen die Hotellaube hin. Die Räume gegen
den Theaterplatz wurden von der Grossen und Kleinen Sozietät und
dem Rauchleist oder der Tabakgesellschaft eingenommen. Man sieht
noch deutlich das Stehparterre, den „Bärengraben", der billige
Platz der theaterbegeisterten Jugend. Von hier aus erhob sich je-
weils bei begeisternden Szenen ein tosender, trampelnder Beifall und
zugleich eine dichte Staubwolke über das ganze Sitzparterre
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Das alte „Du Théâtre" im Jahre 1896, als es noch das alte Stadttheater war — links war ein Durchgang, durch den man in die Hotellaube gelangen konnte.
In der Hotetgasse befand sich die alte Theaterkasse, im Fenster links neben dem heutigen Eingang unter der Laube

im#'

oder der soq'°T* neunzehnten Jahrhunderts. V or dem Theater erkennt man einige Mitglieder des im Café du Théâtre installierten Rauchleists

vos alte „vu Ikèôtre" lm tabre 1S?à, als es nack dos alte Ztadttkeatsr val- — links van sin vurcbgang. durck den man in dis ldotellaube gelangen kannte
In den l-lolelgasse bekond sick die alte l'beotsrkasss, im ksnstsr links neben dem keutigen Eingang unter der kaube

-WM

oder der soa ^ nsunisbnlen tabrbunderts. Vor dem l'beater erkennt man einige Mitglieder des im Lakê du l'bêâtrs installierten Xaucbleists
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geboren für das Leben und die Liebe, verantwortlich waren.
— „Es ist Zeit!"... Ich muss ins Kantonnement zurück.
Aber morgen abend werde ich dort oben sein", verab-
schiedete sich Jean-Pierre fast brüsk. Er kehrte sich auch
keinmal mehr um.

Ihr Blick folgte ihm, so weit sie konnte. Der Wind
spielte mit ihrem dünnen Kleid. Er formte die Linien ihres
Körpers und sie glich jetzt einem kleinen, armen Mädchen
mit einem zarten kleinen Frauenleib und einem Kinderherz,
bei dem die Leiden beginnen.

Einen Moment lang noch blieb ihr Blick von den Lieh-
tern gefangen, die sich auf der Schweizerhälfte des Dorfes
in den Pfützen der regennassen Strasse spiegelten und
unfroh wirkten. Dann versank ihre Silhouette im Dunkel
der französischen Seite.

In ihrem Zimmerchen warf sie sich aufs Bett und weinte.
Verhalten, leise, um die Aufmerksamkeit der Mutter nicht
auf sich zu ziehen.. Sie erinnerte sich, was ihr diese am
Vormittag gesagt hatte: Du musst dir Rechenschaft geben...

Du wirst bei uns zu Hause, in unserer Heimat, vielleicht

vergessen können. Es gibt auch dort gute Jungen. Util

dann sind es Franzosen...
„Français?... Jawohl... aber... Jean-Pierre lieh

mich !"
Sie war nun aber doch gezwungen, daran zu denke«,

dass er Schweizer war und sie Französin und dass es ein:

Grenze zwischen ihnen gab, abgesteckt durch beider Innerste
hindurch.

Sie versuchte in ihren Gedanken die Gespräche, d«

Unterhaltung mit Jean-Pierre zurückzurufen, um gewisse«

massen seine Gegenwart zu verkörpern. Sie suchte sei«

genaues Gesicht. Es gelang ihr nicht und sie .erschra!

darob. War sie schon so weit von ihm weg Getrennt dureli

einen Abgrund, über den sie nicht zu ihm zu kommen ver-J

mochte Ein brennendes Mitleid für ihn und für sie lodert)

in ihr auf. Ihr Blick ging zu einem Muttergottesbild, das

über ihrem Bette hing und sie faltete die Hände zu eine«

inbrünstigen Bitte. (Schluss folgt)

AVie Jas alte „Hotel Je JVLusique" Jie Baubewilligung erhielt
Es war in der Ratssitzung vom 19. März 1767. Man

verhandelte über den Wortlaut der obrigkeitlichen Ver-
Ordnung gegen die Kleiderpracht und den dabei zur Schau
getragenen Luxus. Bis ins kleinste Detail schrieb der Hohe
Rat vor, ob und wie lang die Spitzen sein dürften, ob
und was für seidene Kleider man tragen dürfe oder wann
— item, bis ins kleinste wurde darüber beraten, wie weit
die Eitelkeit und Prachtliebe zu gestatten oder zu ver-
bieten sei.

Da habe sich „Mein Werther Herr" alt Landvogt Ott
von Schwarzenburg erhoben und die „wohlmeinliche
Ahndung" getan, dass „wann dem überhandnemmenden
Pracht mit Nachdruck gesteuert werden wolle, solches auf
die LIaupt-Objecta desselben extendiert — mithin nicht
zugelassen werden solle, verschiedene Häuser zusammen-
zuhauen, um nur eines allein zur Lustbarkeit und Zierd
dafür zu bauen."

Damit meinte er das Hôtel de Musique, zu dessen
Erstellung mehrere Häuser zwischen der Käslaube (der
heutigen Hotelgasse) und dem Rossmarkt (dem heutigen
Theaterplatz) zum Abbruch aufgekauft worden waren. Es
war bekannt geworden, dass eine Aktiengesellschaft die
Absicht habe, an Stelle dieser Wohnhäuser ein einziges
Gebäude zu errrichten, das als Theater, Musiksaal und
Kaffeehaus dienen sollte.

Am 23. März erkundigte sich einer der Ratsherren (heute
würde man schreiben, er reichte eine Interpellation ein),
wer sich denn eigentlich für die abzubrechenden Häuser,
respektive für das zu errichtende Lusthaus interessiere.
Drei Tage später — man war damals sehr bedächtig und
hütete sich vor voreiligen Beschlüssen —- stimmte man vor-
erst darüber ab, ob die am Bau dieses geplanten, der Lust-
barkeit allein dienenden Gebäudes interessierten Rats-
mitglieder samt ihren Verwandten den Austritt zu nehmen
hätten. Dies wurde mit 61 gegen 27 Stimmen beschlossen.
Am nächsten Tag erhalten die Ratsherren LIerbort und
Steiger der ältere den Auftrag, die Frage zu Bericht und
Antrag zu studieren.

In der Ratssitzung vom 10. April 1767 kam dann die
ganze Angelegenheit ausführlich zur Sprache.

Erstens wurde darüber beraten und Beschluss gefasst,
ob über eine solche „Entreprise" überhaupt eine Erlaubnis
notwendig sei. Mit 91 gegen 16 Stimmen beschloss der Rat,
jawohl, zu der „questionierlichen Entreprise" sei eine
„Hochoberkeitliche Erlaubnus und Concession" erforder-

lieh; auch in Zukunft- sei eine „selbige" nötig, und oh»
diese sollten fürderhin „der gattung Entreprises nit stall

und Platz haben". Privathäuser in der Hauptstadt seien

zu einem ordentlichen Gebrauch destiniert und sollen als

solche erbaut werden. Wenn etwas anderes unternomme»
werden wolle, wie dieses der Lustbarkeit dienende ,,Ge-

bäuw", dann sei dafür die hochobrigkeitliche Bewilligung
einzuholen.

Zweitens wurde nun darüber Beschluss gefasst, ob ai

Stelle der abzubrechenden Wohnhäuser wieder nur Wohn-

häuser erstellt werden dürften. Dies wurde mit 87 gegen

22 Stimmen verneint. Es war mithin den Herren Unter-

nehmern gestattet, ein Gebäude zu erbauen, das zu einem

Café-Haus, Tanz- und Concert-Saal, und auch — „wann
von Meinen Gnädigen Herren eine Comedie erlaubt wurde"

— als Theatersaal dienen konnte.
Ueber die Frage aber, ob „bei erhaltender Bewilligung

zu dem vorhabenden Gebäuw" darin auch Theater gespielt

werden dürfe, ob darin „auch die Comedien und Spectacula

platz haben sollen" — darüber war man geteilter Meinung.
Denn das Theater gehörte damals noch zu den sündhafte»
Lüsten und Verführungen, gegen die von den Kanzeln

herab heftig gekämpft und geeifert wurde. Daher war de:

Rat nur mit 33 Stimmen bereit, die Bewilligung für ei»

Theater zu gewähren, wogegen die Mehrheit mit 73 Stimmen,

„so selbe darvon ausschliessen und darzu nicht Platz gebe»

wollten", diese Theater-Konzession verweigerte.
Diese bedächtige Umständlichkeit jener damaligen Ver-

handlungen spiegelt das Ratsprotokoll trefflich wieder. Es

berichtet uns über den Verlauf der Verhandlungen mit de»

folgenden Worten:
„Alsdann Meinen Gnädigen Herren und Oberen Räht

und Burgeren vorgetragen worden, das von Meinen Gnädige»

Herren den Rähten über den bekannt gethanen Anzug

abgefasste Gutachten, —
ob nemlich nicht als der höchste Grad des Luxus z»

achten, wenn Particulares etwelche Häuser zusammenbauen,
um ein einziges nur zur Zierd und einer öffentlichen Lust-

barkeit daraus zu errichten (wie dismahlen bekannter masse»

ratione der Häuseren auf dem Käsmarkt geschieht), "
mithin ob solches nicht das Hochoberkeitliche Einsehe»

verdiene, —
hierbey dann die von denen Herren Entrepreneurs ein-

gegebene, ehrerbietige Vorstellung über die innerliche Eu»

riehtung und Destination desselben, ablesend abgehört

oie senne» vvoci-ie

geboren kür das kebsn und die Diebs, veiantvvoillieb ware u.

— „Ds ist ?sit!"... lob inuss ins Kantonnsinsnt curüek.
Vber inorgsn abend vsrds ieb dort oben sein", verab-
sebiedste sieb dsan-Disrre käst brüsk. Dr kebrts sieb aueb
ksininal insbr uin.

Ibr Dliek kolgte ibin, so vsit sie Bonnie. Der Wind
spielte init ibrsin dünnen Kleid. Dr korints die kinisn dires
Körpers und sie glieb jetct einsin kleinen, grinsn Mädeben
init einsincarten kleinen Drausnlsib und einein Kindsrberc,
bei dein die ksiden beginnen.

Dinen Moment lang noeti blieb dir Dliek von den kiek-
tern gelangen, die sieli guk der Lebvsicsrbälkts des Dorkss
in den Dkütcsn der rsgennasssn Ltrasss spiegelten und
unkrok virktsn. Dsnn versank ilire Lilboustte iin Dunkel
der krsncösiseben Leite.

In ilirsin ^iinrnsreben vark sie sieli auks Dett und veints.
Verbalten, leise, uin die Vukmsrkssmksit der Mutter niebt
guk sieli ?u ciebsn. Lis erinnerte sieli, vas ilir diese gin
Vormittag gesagt batts: Du musst dir Dsebensebakt geben...

Du virst bei uns ?u Dause, in unserer Dsimat, vieileich

vergessen können. Ds gibt aueli dort gute düngen. llch!

dsnn sind es Drancosen...
„Dranyais?. davobl... aber... dsan-Disrre lichs

inieli!"
Lis vsr nun glzsr doeli gecvungen, daran ?u denle«

dass er Lebvsicsr var und sie Drancösin und dass es ei»,

ldrencs cvisebsnibnsngab, abgsstsekt dureli beider Innere
bindureb.

Lis versuelite in ibren Dedanksn die Desprâebe, H

Dnterbsltung mit dsan-Disrre curüekcuruken, uin gsvisz»
ingssen seins Dsgenvart ?u verkörpern. Lis suolits sei»

genaues Kesiebt. Ds gelang ibr nielit und sie .ersolrz!
darok. War sie sebon so vsit von ibm vsg? Kstrsnnt duiä!

einen Vbgrund, über den sie niebt?u ibm ?u koniinen vei)

nivelits? Din brennendes Mitleid kür ilin und kür sie loderti
in ibr auk. Ibr Lliek ging ?u einem Muttsrgottssbild, à
über ibrein Dette king und sie ksltete die Dänds ?u ei«
inbrünstigen Ditte. sSâuss koj^j

alte „Hotel cle clie erhielt
Ds var in der Datssitcung vorn 19. Nur? 1767. Nan

vsrligndelte über den Wortlaut der obrigksitlieben Vsr-
ordnung gegen die Kleiderprsebt und den dabeicur Lebau
getragenen Duxus. Dis ins kleinste Detail selirieb der Dobs
Dat vor, ob und -wie lang die Lpitcen sein dürkten, ob
und vas kür seidene Kleider rasn tragen dürke oder vann
— item, bis ins kleinste vurde darüber beraten, vis veit
die Ditslksit und Draebtlisbs ?u gestatten oder ?u ver-
bieten sei.

Da babe sieb „Mein Wsrtbsr Dsrr" alt Dandvogt Dtt
von Lebvarcsnburg erboben und die „voblrnsinliebe
Mündung" getan, dass ,,vann dein überbandnernrnenden
Draebt init Daebdruek gesteuert vsrden volle, solebes auk
die Daupt-Dbjeeta desselben extsndiert — initbin nicbt
Zugelassen vsrden solle, versobiedene Däuser cusammen-
Zubauen, uin nur eines allein sur Dustbarksit und Asrd
dakür ?u bauen."

Dainit ineinte er das Dotel de Musique, ?u dessen
Drstellung inebrers Däuser cvisebsn der Käslaubs (der
beutigen Dotelgasse) und dem Dossinarkt (dein beutigsn
kbesterplat?) cum Vbbrueb aukgekaukt vordeu vsrsn. Ds

var bekannt gevordsn, dass sine Vktisngsssllsebskt die
absiebt babe, an Ltelle dieser ^Vobnbäuser ein einziges
Debäude ?u errriebtsn, das als Dbestsr, Nusiksaal und
Kakkeebaus dienen sollte.

^.in 23. Uär^ erkundigte sieb einer der Datsbsrrsn (beute
vürds inan sebreibsn, er reiebte sine Interpellation ein),
vsr sieb denn sigsntlivb kür die absubreebenden Däuser,
respektive kür das ?u srriebtends Dustbaus interessiere.
Drei Dage später — inan vsr dainals ssbr bsdäebtig und
bütste sieb vor voreiligen Deseblüsssn — stiininte inan vor-
erst darüber ab, ob dis ain Dau dieses geplanten, der Dust-
barkeit allein dienenden Debäudss interessierten Dats-
rnitglisder saint ibren Vervandten den àstritt ?u nebinsn
bättsn. Dies vurde init 61 gegen 27 Ltiininsn beseblosssn.
^.in näebsten Dag erkalten die Datsbsrrsn Derbort und
Lteiger der altere den àktrsg, die Drags ?u Deriebt und
Antrag 2u studieren.

In der Datssit^ung vorn 16. ^.pril 1767 kani dann die
gsn?s àgeiegenbeit auskübrliob ?ur Lpraobe.

Drstsns vurde darüber beraten und Dssebluss gekasst,
ob über eins solebs „Dntrepriss" überbaupt eins Drlaubnis
notvsndig sei. Nit 91 gegen 16 Ltiinrnsn bssebloss der Dat,
)avobl, 2u der „csusstionierliebsn Dntrepriss" sei eine
„Doebobsrksitliebs Drlsubnus und Donesssion" srkordsr-

lieb; aueb in ?iukunkt sei eins „selbige" nötig, und oli«
diese sollten kürderbin „der gattung Dntrsprises nit stM
und Dlat^ baben". Drivatbäussr in der Dauptstadt sei»

2U sinein ordsntlioben Debraueb destinisrt und sollen ch

solebe erbaut vsrden. >Venn stvas anderes untsrnoinine«
vsrden volle, vis dieses der Kostbarkeit dienende ,,(K
bauv", dann sei dakür die boobobrigksitliebs Dsvilbguix
sin2ubolsn.

Xvsitens Vurde nun darüber Desobluss gekasst, ob s»

Ltelle der absubreobenden ^Vobnbäuser vieder nur ^Volw
bäuser erstellt vsrden dürkten. Dies vurde niit 87 geAK
22 Ltiininsn verneint. Ds var initbin den Herren Kà
nebinern gestattet, sin kebäuds ^u erbauen, das 2u sin«
Lakê-Daus, Dan?- und Donnert-Laal, und aueb — „vsm
von Meinen Knädigsn Derren eins Doinsdie erlaubt vuräs"

— als Dbeatersaal dienen konnte.
Dsbsr die Drags aber, ob „bei erkaltender Devilliguq

?u dein vorbabsnden Debäuv" darin aueb Dbsater gsspied

verdsn dürke, ob darin „aueb die Dornedisn und Lpsetacul»
plat? baben sollen" — darüber var inan geteilter Nsinuvz,
Dsnn das kbsatsr gekörte darnsls noeb?u den sündbakte«

Küsten und Vsrkübrungsn, gegen die von den KanWl«

berab bsktig gskäinpkt und gssiksrt vurde. Dabsr vsr à
Dat nur init 33 Ltiininsn bereit, die Dsvilligung kür ei«

kbsatsr ?u gsväbren, vogegsn die Nsbrbeit init 73 LtiniriM
„so selbe darvon ausseblisssen und dar?u niebt Dlat? gsk«

vollten", diese kbsatsr-Koncession verveigerte.
Diese bsdäobtigs Dinständliebksit jener dainaligen Ver

bandlungsn spiegelt das Datsprotokoll trskklieb vieder. b
bsriebtet uns über den Vsrlauk der Verbandlungen init äs«

kolgendsn Worten:
„Alsdann Meinen Dnädigsn Derren und Dberen Dâb

und Durgsren vorgetragen vordsn, das von Meinen DnädiZe«

klerrsn den Däbtsn über den bekannt getbanen àMK
abgekasste Dutaebten, —

ob neinlieb niebt als der böebsts Krad des kuxus ^
aebtsn, vsnn Dartieularss etvslebs Däuser cusaininenbaueii
uin sin sinciges nur cur i^ierd und einer ökksntliebsn Kust

barkeit daraus ?u srriebtsn (vis disinablsn bekannter insss^
rations der Däusersn auk dein Käsinarkt gssebiebt), ^

initbin ob solebes niebt das Doeboberksitliebs Dinsede«

verdiene, —
bierbev dsnn die von denen Derren Dntrsprensurs sio

gegebene, ebrerbietige Vorstellung über die innsrliebs 6>r

riebtung und Destination desselben, ablesend abgeliN
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worden, — wie dass nemlich dieses Gebäuwd zu einem

Caffé-Hauss, zu einem Tanzboden und Concert Saal zu-
gerüstet, und auch, — wann von Meinen Gnädigen Herren
eine Comedie erlaubt würde, — darzu gebraucht werden

könnte, —
Meine Gnädigen Herren und Oberen dann über dieses

alles die erforderliche Reflectionen gemacht, haben Hoch-
dieselben.. darzu die hohe Bewilligung, insoweit solches

die Errichtung des Caffé-Hauses, des Tanz und Concert
Saals, Gnädig ertheilt, — hingegen die Zurüstung. eines

Platzes für allerhand theatralische Vorstellungen und
Spectacula von dieser Bewilligung ausgeschlossen, so dass

dieses Gebäuw zu dergleichen Sachen nit gebraucht, auch
solche darinnen nit gestattet
werden sollten. —

Damit hatte das Hôtel
de Musique, unser jetziges
„Du-Theater", die hoch-
oberkeitliche Baubewilligung
erhalten. Aber damit war
die Sache noch lange nicht
abgeschlossen. Es erhob
sich nunmehr die überaus
schwerwiegende Frage, unter
welche Klasse von Häusern
dieses Café-Haus hinsichtlich
des Tanzens zu setzen sei —
ob nämlich unter die Privat-
häuser oder unter die öffent-
liehen. War es ein Privat-
haus, dann braucht e es keine
Tanzbewilligung, war es aber
ein öffentliches Haus, dann
mussten für alle Veranstal-
tungen die Einwilligungen
der zuständigen Behörden
eingeholt werden.

Das Hôtel de Musique
sei kein öffentlicher Tanzsaal,
so argumentierten die Herren
Entrepreneurs in einer Ein-
gäbe vom 31. Januar 1770.
Es sei wie ein Privathaus
zu betrachten. Da für Ver-
anstaltungen bei Privaten in
Privathäusern auch keine
Tanzbewilligung vonnöten,
so erübrige sich eine solche
logischerweise auch für das <

Hôtel de Musique. Ueberdies
stünde der Saal auch der Regierung für Festlichkeiten
zur Verfügung und ausserdem sei er so vorteilhaft ein-
gerichtet. Die Petenten verfehlen dabei nicht, auf alle
Vorteile dieses Saales hinzuweisen, in der Hoffnung, den
hat über dessen Nützlichkeit und Unentbehrlichkeit zu
überzeugen. Uebrigens habe man nie an einen Comödien-
saal gedacht. So wird argumentiert, um die kanzelfreund-
ich gesinnten konservativen älteren Herren im Rat zu

uberzeugen. Er liesse sich zwar mit vielen Kosten
einrichten, das wolle man zugeben, aber man den/ce nicht

Aber in einem „Decret, wie in dem neu erbauten Hôtel
V Stanzt — und auch Concerts gehalten werden

so en hatte der Rat in weiser Einsicht verfügt, dass für
as anzen. an Nachmittagen bis abends 8 Uhr eine An-
e ung beim Herrn Präsidenten der Reformationskammer

genüge, für nächtliche Feste und Veranstaltungen hingegen
eine ausdrückliche Bewilligung der Reformationskammer

f^ begreift man, warum sich die Unternehmer
Privait,-^ Kassierung des Hôtel de Musique unter die

a auser bemühten. Die Reformationskammer war

2

ftc l3cv»cr lUorijc

scArj/i! yeafen Aamstag' in.s //aas erAa/te/i

GünsGge Fer.sic/ier«ng, speareM /ür Kinder
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Ich abonniere die * für % Jahr .„ Fr. 7.75
„Berner Woche" * für % Jahr Fr. 4.—

Der Betrag * wird heute auf Postcheckkonto III 466 einbezahlt —
* ist durch Nachnahme zu erheben. — * Interessieren Sie sich für die
Versicherung? Ja — Nein. * Nichtzutreffendes streichen.

Adresse : ;

Ort und Datum:

In offenem Umschlag als Drucksache mit 5 Rp. frankiert senden an
Verbandsdruckerei AG., Abt. „Berner Woche", Laupenstrasse 7a, Bern

eine Behörde der Herren Geistlichen, und eine so weltliche
Angelegenheit stellte man nur höchst ungern unter die
Fuchtel der sittenstrengen und glaubenseifrigen Kanzel-
herren, trotz allem Respekt und aller schuldigen Hoch-
achtung vor der hochehrwürdigen Geistlichkeit, lieber nicht.
Aber Meine Gnädigen Herren und Oberen hatten verfügt.
und man musste sich darein schicken. —

Dieser Bau des Hôtel de Musique bedeutete in mehr-
facher Hinsicht eine fast revolutionäre Neuerung für Bern.
Nicht nur, dass an Stelle von Wohnhäusern ein ausschliess-
lieh der Lustbarkeit dienendes Gebäude errichtet wurde.
Ballenhaus und Reitschule, die beide auch dem Vergnügen
dienten, hatten doch noch einen praktischen Zweck zu

erfüllen. Auch das Ballen-
: ^ haus wurde von einer Privat-

gesellschaft betrieben und
unterhalten. Aber es diente
doch dem beliebten und
auf obrigkeitliehe Ordnung
und Regel gestützten Exer-
citium des Ballspiels und
war daher gerechtfertigt.
Hingegen hatte das Hôtel
de Musique auch gar keinen
praktischen Nutzen. Man
begreift auch, dass die
Herren Unternehmer so gros-
ses Gewicht darauf legten,
dass die Regierung durch
das Hôtel de Musique nun
auch einen würdigen Re-
präsentationsraum besitze,
in welchem die offiziellen
Feste standesgemäss durch-
geführt werden könnten. Es
war dies das einzige, das
den Bau in den Augen der
nur auf das Praktische ge-
richteten Berner empfehlen
konnte.

Wer waren nun aber
die Herren Entrepreneurs
dieses so revolutionären,
aber auch so trefflich aus-
geführten und kunstreichen
Bauwerks Zu dessen Aus-
führung war eine Aktien-
gesellschaft von 24 Ak-
tionären gebildet worden
—• nebenbei gesagt, ist es

die älteste noch bestehende Aktiengesellschaft Berns und
wohl eine der ältesten noch existierenden über-
haupt —, deren jeglicher wohl einen ganz erhebliehen
Beitrag an die nicht geringen Baukosten zu leisten
hatte.

Es waren dies: Alb. von Erlach, von Werdt von Toffen,
J. R. Sinner, F. W. Bondeli, Graffenried von Gerzensee,
Rud. Kirchberger, Rod. Sinner von Balaigue, Joh. Rud.
Hackbrett, R. von Graffenried von Blonay, R, Fischer,
Major, Mutach von Ifferten, Effinger de. Wildegg, Capitaine
de Dragons, Frisching de Thoune, Friedr. von Wattenwyl,
Hauptmann, Fischer, d'Oberried, Sinner, Capitaine de
Dragons, Frisching, Bannert, R. Stürler, B. L. Braun,
C. L. Wourstemberger de Zoffingue, L. de Bonstetten,
Frisching de Bremgarten, Landvogt Frischingen von Wangen,
Landvogt Sinner von Milden.

Dies sind alles Namen von bestem Klang, „de la haute
et bonne société", wie sie uns Sigmund Wagner in seinen
„Deliciae urbis Bernae" in so liebenswürdiger Weise schil-
dert. Mancher unter ihnen hat aber auch sonst zu einer
Zeit eine bedeutende Rolle gespielt. 87.
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Wer vsren nun aber
die Derrsn Dntreprensurs
dieses so revolutionären,
aber aueb so trskklieb aus-
gekübrtsn und bunstrsiebsn
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die älteste noeb bsstsbsn.de VbiiengsssIIsebakt Lsrns und
vobl eins der ältesten noeb existierenden über-
baupt —, deren jsgliebsr vobl einen gan? srbsbliebsn
Leitrag an die niebt geringen Laubosten ?u leisten
batts.

Ds varen dies: Vlb. von Drlaeb, von Werdt von Lokksn,
d. L. Linner, D. W. Londeli, Orakkenried von Oer?enses,
Lud. Kirebbsrger, Lod. Zinner von Lalaigue, dob. Lud.
Daebbrett, L. von Orakkenried von Llona^, L. Disebsr,
Najor, Nutaeb von Ikkertsn, Dkkingsr de Wildegg, Lapitaine
de Dragons, Drisebing de Lbouns, Drisdr. von Wattsnvzd,
Dauptrnann, Disebsr, d'Obsrrisd, Zinner, Oapitaine ds
Dragons, Drisebing, Lannsrt, L. Ztürler, L. D. Lraun,
O. D. Woursteinbsrgsr de Aokkingus, D. ds Lonststten,
Drisebing ds Lrerngartsn, Dandvogt Drisebingsn von Wangen,
Dandvogt Zinner von Nilden.

Dies sind alles Dainsn von bsstern Klang, ,,ds la baute
st bonne soeists", vis sie uns Ziginund Wagner in seinen
„Dslieias urbis Lernae" in so liebensvürdigsr Weise sobil-
dsrt. Nanebsr unter ibnsn bat aber aueb sonst ?u einer
Xvit eine bedeutende Lolls gespielt. 87.


	Wie das alte Hôtel de Musique die Baubewilligung erhielt

